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Aus den
Kantonen

Der Hobby-Club
der Pauluskirche Bern

Der Hobby-Club besteht seit Januar 1972.
Jeden Mittwoch treffen sich ca. 60 bis 80
Betagte im Freien Gymnasium. Dort haben
wir einen genügend grossen Raum mit einem
Selbstbedienungsrestaurant zur Verfügung.
Bis zum Zvieri machen alle, was sie wollen:
Handarbeiten, lesen, spielen, jassen, plau-
dem, basteln usw. Nach dem Zvieri kom-
men mit Ausnahme der Jasser alle zusam-
men. Wir singen viel, lesen etwas vor, ma-
chen Gesellschaftsspiele, oder ein Teilneh-
mer des Clubs zeigt Dias von seinen Reisen.
Bei diesem Zusammensein möchten wir ver-
suchen, möglichst aus eigenen Mitteln eine
Stunde zusammen zu gestalten. Wir haben
praktisch nie auswärtige Referenten, son-
dem finden eigentlich immer unter den Be-
tagten jemand, der etwas zu berichten weiss.
Aus diesen Clubnachmittagen heraus haben
sich nun verschiedene kleinere Gruppen ge-
bildet, die regelmässig zusammenkommen.
Im Moment haben wir zwei Kegelgruppen,
ein Chörli, eine Theatergruppe, die selber
kleine Theaterstücke einstudiert und an AI-
tersnachmittagen in verschiedenen Gemein-
den aufführt. Weiter gibt es eine Spazier-
und eine Wandergruppe, die regelmässig
unterwegs sind, und zwei Gruppen, die sich
jeden Monat zum gemeinsamen Essen tref-
fen.
Wir haben einfach das Ziel, dass im Club
selber die Menschen einander kennenlernen
können, dass sie es wagen, neue Beziehun-
gen einzugehen, dass sie Mut erhalten, ein-

7m Garten des alten P/atr/tatMes /zaèen die
Männer dej CZnäs eine .Bocc/a&aTtn geäant, die
rege äenätzt wird.

ander zu zweit oder zu dritt auch unter der
Woche wieder zu treffen. So verbringen nun
zum Beispiel alle Jahre einige Frauen den
Heiligen Abend zusammen, statt dass jede
allein ist. Daneben möchten wir aber auch
die Wünsche und Interessen der einzelnen
wahrnehmen und entsprechende Angebote
machen. In wie vielen schlummert der
Wunsch, einmal etwas modellieren zu kön-
nen, einmal eine Reise zu unternehmen usw.
So bieten wir im Rahmen des Clubs immer
wieder Neues an, einfach für diejenigen, die
sich dafür interessieren. Nächsten Monat
gehen z. B. wiederum etwa 15 Leute zusam-
men auf eine dreitägige Schweizer Reise.
Den Club haben meine Kollegin und ich zu-
sammen aufgebaut. Praktisch von Anfang
an halfen uns freiwillige Mitarbeiter mit.
Heute betreuen 17 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter und ich, als angestellte Sozialar-
beiterin der Kirchgemeinde, den Club. Wir
sehen auch immer wieder neue Möglichkei-
ten, was wir noch tun könnten und wir ver-
suchen weiter, dass der Kontakt der Hobby-
Clübler untereinander immer stärker wird,
dass die Beziehungen auch weitergehen,
selbst wenn ein Teilnehmer ins Spital oder
ins Altersheim geht.

Therese ConranZ, Geme/ndekeZ/erzn
der Pan/wsk/rcBe, Fre/e.stra.s'.ve 20,
5072 Bern, Te/e/on 24 29 05



Unser ßi/ii zeig/ (Zie gönze Rarsk/asse wn^Z einen zier Z>eicZen männZicken LeiZnekwer, Herrn Z%er,
keim prakiiscken LïnsaZz, Zinks aussen KwrsZei/erin Frau Fk'Zin. Foto Marco Looser

Schwyz: Senioren als Kranken-
pflegeschüler
Kurse für häusliche Krankenpflege oder
«extramurale Krankenpflege» (wie das so

unnötige Fremdwort dafür heisst), führt das
Schweizerische Rote Kreuz seit langem und
in immer grösserem Umfang durch. Oft neh-
men auch rüstige Senioren an solchen Kur-
sen teil, die sich für den Notfall ausbilden
lassen wollen. Neu aber ist, unseres Wissens,
die erstmalige Durchführung eines solchen
Kurses ausschliesslich für Aeltere. Diese
gute Idee hatte Frau Anna Kälin in Pfäffi-
kon SZ. Auf ihren Aufruf hin meldeten sich
13 Teilnehmer. Die jüngste zählte 56, die
älteste 76 Jahre. Frau Kälin meint: «Das
Interesse der älteren ,Semester' war ausser-
ordentlich und erfreulich. Meine ,Schüler'
machten eifrig und lernfreudig mit, so dass

alle nach sieben Nachmittagen den Kursaus-
weis erhielten. Sie freuen sich nicht nur dar-
über, sondern auch über die Erfahrung, dass
sie noch neue Kenntnisse erwerben konnten.
Nicht zuletzt trug der Kurs auch zu geselli-
gen Kontakten bei, denn dem ,Büffeln' folgte

meist ein gemütlicher gemeinsamer Kaffee-
höck.» Rk.

Basel: Tagesheim Egliseeholz
Das Tagesheim Egliseeholz der GGG (Ge-
Seilschaft für das Gute und Gemeinnützige,
die dieses Jahr ihr 200jähriges Jubiläum
feiert) betreut tagsüber Betagte und Behin-
derte, die sonst in ein Heim oder ein Spital
eingewiesen werden müssten. Abends und
übers Wochenende wohnen sie bei ihrer
Familie und werden dort durch einen VW-
Bus abgeholt. 54 Patienten werden von zwei
vollamtlichen Schwestern, einer Köchin und
einer Hilfe umsorgt, Physiotherapeutin und
Turnlehrerin arbeiten nur halbtägig. Im
Egliseeholz wird nicht nur auf eine sinnvolle
Beschäftigung und guten sozialen Kontakt
geachtet, sondern auch in gruppentherapeu-
tischen Gesprächen manche Schwierigkeit
behoben. Das Tagesheim kostet den Patien-
ten einen Selbstbehalt von Fr. 6.—, wäh-
rend die Krankenkasse Fr. 22.50 übernimmt.
Der Aufwand ist also viel kleiner als für
einen Pflegeplatz. Zudem behält der Patient
Kontakt zu der eigenen Familie. mk
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